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Messen, schneiden, verlegen
VON MARIE FRECH

Als Fliesenlegerin ist Jessica Grzy-
bek aus Römerberg-Mechtersheim
eine der wenigen Frauen in dem Tra-
ditionshandwerk. Skepsis schlägt
ihr daher immer noch entgegen, da-
bei verlegt sie Fliesen wie sonst nie-
mand ihres Alters im Land: Sie ist
Landessiegerin im Leistungswettbe-
werb des Deutschen Handwerks.

Lange, blonde Haare, eine sportlich-
feminine Figur und glitzernd-model-
lierte Fingernägel – zugegeben, so
stellt sich wohl kaum jemand eine
Person vor, die Fliesen im Bad und in
der Küche verlegt. „Ja“, sagt Jessica
Grzybek lachend. „Die Nägel und
wohl auch, dass ich eine Frau bin, ma-
chen einige Kunden erst skeptisch.
Aber bisher war noch jeder mit mei-
ner Leistung zufrieden, und ich bin ja
nicht so, dass mich ein abgebrochener
Nagel hysterisch macht.“

Die 22-jährige Jessica Grzybek aus Römerberg-Mechtersheim ist Landessiegerin beim Leistungswettbewerb des Deutschen Handwerks

Tatsächlich ist die 22-Jährige als
Frau noch eine Ausnahme in diesem
Berufsfeld. Als sie 2010 ihre Ausbil-
dung im elterlichen Betrieb in Mech-
tersheim begonnen hatte, war sie die
einzige Frau des Jahrgangs der Berufs-
bildenden Schule Technik II in Lud-

wigshafen. „Dumme Sprüche“ durfte
sie sich von den Mitschülern täglich
anhören. Aber davon ließ sie sich
nicht unterkriegen: „Dann sollen sie
halt reden – zur Not rede ich halt zu-
rück!“

Das Praktische liege ihr mehr als
die Theorie, erzählt die 22-Jährige.

Dass ihr das sogar ziemlich gut liegt,
hat sie beim Leistungswettbewerb
des Deutschen Handwerks auf Lan-
desebene bewiesen. Dabei musste sie
Fliesen auf einer Rigipsplatte verle-
gen. „Erst dachte ich nicht, dass das
klappt; die anderen hatten schon mit
dem Legen angefangen, da habe ich

noch die Fliesen geschnitten“, erin-
nert sie sich. Doch dann ließ sie die
beiden männlichen Konkurrenten
hinter sich und überzeugte die Jury
mit ihrem Ergebnis.

Dabei war Fliesenlegerin nicht die
Nummer Eins auf ihrer Berufs-
wunschliste: Eigentlich hatte sie ge-

hofft, Einzelhandelskauffrau zu wer-
den, was aber nicht geklappt hat, und
nach einigen Praktika bei Zahnärzten
hatte sie sich auch von ihrem
Wunschberuf aus Kindheitstagen
verabschiedet. „Aber jetzt bin ich
sehr glücklich, und die Arbeit macht
unglaublich Spaß.“

Mit verschiedenen Leuten an un-
terschiedlichen Orten zu arbeiten,
und vor allem nicht „einfach im Büro
rumzusitzen“ – das gefällt Jessica an
ihrem Beruf ebenso wie der Spiel-
raum, der ihr hin und wieder gegeben
wird: „Manche Kunden machen gar
keine Vorgaben und sagen zu mir so-
gar, dass ich mich ganz kreativ entfal-
ten kann.“ Trotzdem sei die Arbeit
körperlich sehr anstrengend. Ein Pa-
ket Fliesen wiegt etwa 25 Kilo und
muss auch schon mal ein paar Stock-
werke hoch geschleppt werden.
„Aber dann macht man auch gleich
Sport“, sagt die Globetrotterin, die in
ihrer Freizeit gerne um die Welt tin-
gelt, grinsend.

Auf die Teilnahme am deutschland-
weiten Handwerks-Wettbewerb hat
sie zwar verzichtet. Berufliche Ambi-
tionen hat sie trotzdem: Jessica Grzy-
bek will in den nächsten Jahren mit
der Meisterschule anfangen.

Für eine bessere Gesellschaft
Zu den Europawahlen am 25. Mai
fördert das Deutsch-Französische
Jugendwerk (DFJW) zahlreiche Pro-
jekte zu europäischen Themen, die
für oder von jungen Menschen orga-
nisiert werden.

Das DFJW hat sich zur Aufgabe ge-
macht, aus den deutsch-französi-
schen Beziehungen eine Brücke und
eine Stütze für Europa zu bauen. Es
möchte den Sorgen und Ideen der
jungen Generation Gehör verschaf-
fen und sie in der Herausbildung ihrer
Staatsbürgerschaft begleiten.

Deutsch-Französisches Jugendwerk fördert Projekte zu europäischen Themen – Wahlen am 25. Mai
Die Entwicklung eines europäi-

schen Freiwilligendienstes und seine
Anerkennung im beruflichen und
universitären Werdegang, die Ent-
wicklung eines europäischen Ar-
beitsamtes, die Angleichung und An-
erkennung von Diplomen und beruf-
lichen Qualifikationen, die direkte
Wahl des Präsidenten der Europäi-
schen Kommission, die Schaffung ei-
ner europäischen Zeitung – das sind
einige der 95 Vorschläge, die den „Ap-
pell der deutschen und französischen
Jugend an die Politik“ ausmachen.
Diese Beiträge für eine bessere euro-

päische Gesellschaft sind im ePartizi-
pations-Projekt „Europa ist meine Zu-
kunft, wenn ...“ entstanden, die das
(DFJW) im Herbst 2012 startete. Die-
ses erste internationale und multilin-
guale Online-Partizipations-Medium
richtete sich an Jugendliche zwischen
13 und 30 Jahren. Zum 50. Jahrestag
des Elysée-Vertrages gestartet, er-
laubte die ePartizipation über 1000
Teilnehmern, circa 500 Beiträge zu
den Themen Bildung, Arbeit, Um-
weltschutz, Wirtschaft, kulturelle
Vielfalt, politische Teilhabe, Jugend-
arbeitslosigkeit, Medien und Familie

zu diskutieren. Am 19. Februar 2014,
95 Tage vor den Europawahlen in
Deutschland und Frankreich, startete
das DFJW einen Countdown auf Twit-
ter. Jeden Tag bis zum Vortag der
Wahlen kann man auf Twitter einen
Beitrag aus dem „Appell der deut-
schen und französischen Jugend an
die Politik“ entdecken, diskutieren
und retweeten.

Das DFJW unterstützt zudem den
von jungen Menschen getragenen
Verein Vote&Vous, der eine französi-
sche Version des Wahl-o-Mats entwi-
ckelt, um jungen französischen Wäh-

lern bei der Europawahl eine Orien-
tierungshilfe zu geben. Vote&Vous
bietet auf spielerische Art und Weise
ein Werkzeug zur politischen Bil-
dung. Diese Art von Werkzeug, voting
advice application genannt, existiert
bereits in vielen Ländern der EU, so
auch in Deutschland, wo der Wahl-o-
Mat von 13 Millionen Menschen ge-
nutzt wird.

IM NETZ
— Countdown auf Twitter: https://twit-

ter.com/ofaj_dfjw
— Appell: www.dfjw.org/appell (rhp)

Was die Schule propagiert und wie die Realität aussieht
VON ANNE KIRCHBERG

Am 17. Mai ist „Internationaler Tag
gegen Homophobie“, und in diesem
Jahr hat er eine ganz besondere Be-
deutung: Anfang April bewirkte ei-
ne von knapp 200.000 Eltern einge-
reichte Unterschriftenaktion, dass
„Akzeptanz sexueller Vielfalt“ nicht
als ein Ziel im Bildungsplan für
Schulen in Baden-Württemberg
festgeschrieben wird. Wie dies
Rheinland-Pfälzer sehen, wollte
XXpress von Schülern, Lehrern und
Eltern wissen.

Aus Angst vor einer „moralischen
Umerziehung“ protestierten die El-
tern in Baden-Württemberg mit ihrer
Petition erfolgreich gegen die Pläne
der Landesregierung, Homosexuali-
tät ab 2015 zum Unterrichtsthema zu
machen. Die Landesvertretung für
Schüler in Rheinland-Pfalz (LSV) rea-
giert darauf schockiert und erklärt,
dass die Verfasser und Unterzeichner
dieser Petition beispielhaft dafür
sind, wie nötig eine bessere Erzie-
hung zu mehr Toleranz ist. „Schüler
werden nicht schwul oder lesbisch,
weil sie Informationen erhalten“, so
Hannah-Katharina Kiennen, Schüle-
rin des Geschwister-Scholl-Gymnasi-
ums in Ludwigshafen und LSV-Pres-
sesprecherin. „Dabei geht es nicht nur
um Schwule oder Lesben, sondern
um die gesamte lesbisch-schwul-bi-
sexuell-transsexuell-transgender-in-
tersexuell-queer Community, kurz
LSBTTIQ.“

Genau wie die Schülervertretung in
Baden-Württemberg, die den Vor-
schlag „Akzeptanz sexueller Vielfalt“
mitgestaltet hatte, sind die rhein-
land-pfälzischen Schüler ebenfalls
der Meinung, dass Homosexualität
momentan nicht ausreichend in der
Schule behandelt wird. „Im Sexual-
kundeunterricht lernt man gerade
einmal die biologischen Aspekte ken-
nen, was den Jugendlichen im Um-
gang mit ihrer sexuellen Identität
rein gar nichts bringt“, berichtet die
18-jährige Hannah, der Homosexuali-
tät während ihrer Schulzeit bisher
noch nie als Unterrichtsthema begeg-
net ist. Zudem besteht ihrer Erfah-
rung nach auch unter Schülern Ho-
mophobie, der man direkt entgegen-
wirken könnte. „Homosexualität ge-

Am 17. Mai ist „Internationaler Tag gegen Homophobie“ – Wie Rheinland-Pfälzer eine baden-württembergische Petition sehen

hört in unsere Gesellschaft und es
kann nicht sein, dass die Schule eine
Vater-Mutter-Kind-Familie propa-
giert, wenn die Realität anders aus-
sieht.“

Die Schule sollte nach Ansicht der
LSV diesbezügliche Informationen in
einer nicht beeinflussenden Art wei-

tergeben und den Schüler eine
zwanglose Unterhaltung darüber er-
möglichen. „Vorurteile entstehen
häufig durch Unwissenheit oder ge-
fährliches Halbwissen – gegen beides
sollte die Schule etwas unterneh-
men“, findet Hannah. Jedoch wäre
hierfür laut der LSV eine Reformie-

rung des Sexualkundeunterrichtes
notwendig, der fächerübergreifend
unterrichtet werden sollte. „Außer-
dem darf der Unterricht keine Norm,
wie den Sex zwischen Mann und Frau,
propagieren, sondern muss offen für
alle Fragen und Fakten sein, die mit
Sexualität zu tun haben.“

Dagegen hätten in Rheinland-Pfalz
auch die Eltern nichts einzuwenden,
zumindest nach der Einschätzung des
Landeselternbeirates (LEB). „Eine
Vorbeugung von Diskriminierung
kann nicht früh genug stattfinden“,
sagt Thorsten Ralle, Sprecher des
rheinland-pfälzischen LEB. „Kinder

werden mit der Thematik konfron-
tiert und müssen lernen, ohne Vorbe-
halte damit umzugehen.“ Eine ent-
sprechende Aufklärung im Unterricht
könne Diskriminierung vorbeugen,
wobei diesbezüglich auch immer die
Eltern gefordert seien. Die in Baden-
Württemberg unterzeichnete Petiti-
on gegen eine Aufklärung über die
verschiedenen Formen der sexuellen
Orientierung hält Ralle für unsinnig
und „im Sinne der gesellschaftlichen
Akzeptanz für rückwärtsgewandt.“
Ob der LEB einer Festlegung von sexu-
eller Vielfalt im rheinland-pfälzi-
schen Lehrplan allerdings zustimmen
würde, kann Ralle zum jetzigen Zeit-
punkt nicht einschätzen.

Klaus Schmidt, Realschullehrer in
Koblenz und Mitglied beim Verband
Bildung und Erziehung (VBE), bringt
die aktuelle Lage auf den Punk: „Auf
der einen Seite reden wir von Inklusi-
on und dass wir doch alle irgendwie
gleich sind – und wenn es drauf an-
kommt, sind wir wieder schnell da-
bei, Menschen auszugrenzen.“ Der
Vater von drei erwachsenen Kindern
hält die eingereichte Petition aus dem
Nachbarbundesland für reichlich un-
überlegt. „Letztlich bekommen die
Schüler dann ihre Informationen aus
irgendwelchen Schmuddelecken
oder hinter vorgehaltener Hand. Dem
kann man entgegenwirken, wenn
diese Aufklärung in den Klassenraum
verlegt wird.“

Der VBE möchte einen offenen und
altersgerechten Umgang mit dem
Thema, bei dem Schule zwar gegen
die in den Köpfen stattfindende Dis-
kriminierung etwas tun kann, diesbe-
züglich aber lediglich ein Baustein
von vielen ist. Nach Schmidts Auffas-
sung ist es für die Schule nur möglich
das zu festigen, was im gesellschaftli-
chen Konsens verankert ist. Außer-
dem funktionieren Lehrpläne laut
Schmidt nicht wie ein Bus-Fahrplan,
viel wichtiger sei, wie die Lehrer dem
Thema begegnen. „Für eine offene
und ehrliche Behandlung helfen kei-
ne Lehrpläne, da ist jeder Einzelne ge-
fragt!“

Falls ihr auf der Suche nach neuem
Lesestoff seid, haben wir hier viel-
leicht den passenden Tipp: Britta
Sabbag macht mit ihrem Roman
„Stolperherz“ schon einmal Lust auf
Sommerferien.

Sanny scheint das Glück auf ihrer Sei-
te zu haben. Greg, der coole Bassist
der Schulband, hat sie nicht nur zur
letzten Probe vor den Sommerferien
eingeladen, sondern möchte auch,
dass sie die Jungs auf ihrer Tour be-
gleitet. Damit wird für Sanny, die mit
einem Herzfehler geboren wurde und
daher den Spitznamen Stolperherz
bekam, ein Traum wahr – hat sie sich
doch immer für ein unscheinbares
Mädchen gehalten. Keine Frage, dass
sie diese Gelegenheit beim Schopfe
packen möchte. Doch ihre Mutter hat
dafür kein Verständnis, da sie sich im-
mer viele Sorgen um die 15-Jährige
macht. Aus diesem Grund tischt San-
ny ihr eine Lüge auf, verschwindet
mit der Band und erlebt die aufre-
gendste Zeit ihres Lebens ...

Gemeinsam mit der sympathi-
schen Sanny, die einem beim Lesen
schnell ans Herz wächst, begibt man
sich auf eine abenteuerliche Reise.
Diese ist so locker, leicht und spritzig
erzählt, dass die Lektüre viel zu
schnell vergeht. (lai)

LESEZEICHEN
Britta Sabbag: Stolperherz. Boje, Hardco-
ver, 207 Seiten, 12,99 Euro.

Auch wenn ihre Arbeit körperlich sehr anstrengend ist: Jessica Grzybek gefällt an ihrem Beruf, dass sie „nicht einfach
nur im Büro rumsitzt“. FOTO: LENZ

In Rheinland-Pfalz findet es die Schülervertretung höchste Zeit, dass die Akzeptanz von sexueller Vielfalt Teil des Unterrichts wird. FOTO: DPA

Auf eine Initiative des Franzosen
Louis-George Tin findet seit 2005 je-
des Jahr am 17. Mai der „Internationa-
le Tag gegen Homophobie“ statt. Mit
der Einführung dieses Tages sollen an
diesem Datum internationale Aktivi-
täten wie Demonstrationen koordi-
niert werden, die mehr Respekt für
Lesben und Schwule einfordern. Da-

Zur Sache: „Internationaler Tag gegen Homophobie“
mit soll unter anderem auf die Diskri-
minierung und offene Ausgrenzung
aufmerksam gemacht werden, die
Homosexuelle heute noch in vielen
Ländern erfahren.

So machen sich homosexuelle Paa-
re in vielen Ländern aufgrund ihrer
sexuellen Orientierung strafbar und
müssen beim Ausleben von homose-

xuellen Handlungen beispielsweise
in Ägypten, Botswana, Kenia, Mauriti-
us oder den Vereinigten Arabischen
Emiraten mit Gefängnisstrafen rech-
nen. In anderen Staaten, wie Nigeria,
Mauretanien oder Jamaika, hat Ho-
mosexualität sogar die Todesstrafe
zur Folge.

Das Datum für den „Internationa-

len Tag gegen Homophobie“ wurde
übrigens aus einem ganz besonderen
Grund gewählt: Am 17. Mai 1990 er-
klärte die Weltgesundheitsorganisa-
tion WHO erstmals, dass Homose-
xualität keine eine Krankheit, Stö-
rung oder Perversion ist. Bis dahin
hatte sie Homosexualität als geistige
Behinderung eingestuft. (akk)
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GELESEN
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Abenteuer mit
sommerlichem Flair

Von „dummen Sprüchen“ ihrer
Mitschüler ließ sie sich nicht
unterkriegen.

Ein 25-Kilo-Paket Fliesen muss
schon mal ein paar Stockwerke
hoch geschleppt werden.

Altersgerechte Aufklärung
im Unterricht kann
Diskriminierung vorbeugen.


